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Der „Pädagogischen Blätter" 3t>. Jahrgang.
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<Tl>cck VK U2) Ausland Porlozuschlag
Jnsertionspreis: Nach Spezialtarif,

Inhalt: Lehrerbildung und Lehrerfortbildung ^Fortsetzung). — Moderne Schulprobleme. — Zur Berufs-
beratung, — Maria und Martha. — Ueberlegen. — Schulnachrichten, — Biicherschau. — Inserate.
Beilage: Volksschule Nr, 2.

Lehrerbildung und Lehrerfortbildung.")
Von L. Rogger, Seminardirektor,

< Fortsetzung).
Das ist also die Forderung des Tages in der

Frage der Lehrerbildung: Aenderung von
Grund auf. Nicht Ref o r m, sondern
N e r> o l u l i o n

Und die das im Ernste fordern, tun es aus Er-
wägungcn heraus, denen ich weiterhin Verständnis
entgegenbringe, wenn ich mich auch nicht zu ihren
letzten Folgerungen bekennen kann.

Auch ich bin der Ansicht, der Lehramtskandidat
müsse unbedingt eine gewisse geistige Reife erlangt
haben, um das eigentliche Berufsstudium mit Er-
folg zu betreiben, um Psychologie und Pädagogik
und Methodik und die in diesen Wissenschaften
liegenden und die diesen Wissenschaften zugrunde
liegenden psychischen und logischen und ethischen
und ästhetischen Gesetzmäßigkeiten zu verstehen.
Auch ich bin der Ansicht, er muffe im kausalen
Denken bereits eine gewisse Fertigkeit erreicht ha-
den; er muffe ferner bis zu einem gewissen Grade
fähig sein, sich selber und die Welt und die Men-
scheu zu verstehen; und er muffe bestimmte wich-
tige, vielleicht unentbehrliche Kenntnisse in andern
Fächern sich erworben haben, wenn er die pädago-
gisch-methodischen Disziplinen wirklich fruchtbar —
nicht bloß gedächtnismäßig — studieren wolle.
Also zuerst eine gewisse geistige Reife, zuerst eine
gewisse Stufe von Allgemeinbildung: erst nachher
soll mit der beruflichen Ausbildung begonnen wer-
den! Und es ist mir darum unerklärlich, wie es im-
mer noch Seminare geben kann, die schon auf den
ersten Massen, die schon mit fünfzehnjährigen Kin-
dern Psychologie, allgemeine Pädagogik und gar
Geschichte der Pädagogik zu treiben anfangen.

*) Nach einem Vortraq, gehalten zur Eröffnung des Ferien-
kurses für Luzerner Primarlehrer im September 1922 im Lehrer-
seminar zu Hitzllirch.

In diesen eigentlich so klaren und selbstver-
ständlichen Forderungen ist der Seminarreformer
mit dem Revolutionär ohne weiteres einverstanden.

Aus diesen Erwägungen heraus scheint mir aber
doch nicht mit Notwendigkeit zu folgen, daß der
Lehramtskandidat die für s ein Berufsstudium nol-
wendige Allgemeinbildung nur gemeinsam mit an-
dern Studenten, an den bestehenden andern Mittel-
schulen erwerben könne. Und es scheint mir nicht
mit Notwendigkeit daraus zu folgen, daß er, um
sein Berufsstudium erfolgreich zu betreiben und
um auf s e i n en spätern Beruf sich erfolgreich vor-
zubereiten, nun gerade eine gleich breite und gleich
hohe und gleich tiefe Allgemeinbildung haben
müsse, wie der spätere Theologe und Mediziner und
Arzt und wie der spätere Historiker und Philo-
loge und Physikprofessor an der

^
Mittelschule.

Wohl gemerkt: ich behaupte nicht, daß der

Lehramtskandidat diese Allgemeinheit der
andern nicht haben dürfe. Ich behaupte nicht, daß
der Abiturient einer der bestehenden allgemeinen
Mittelschulen — die sonstige Veranlagung voraus-
gesetzt — nicht fähig oder nicht geeignet und nicht
sehr gut befähigt und sehr gut geeignet wäre, auch
das Berufsstudium des Volksschullehrers mit Er-
folg zu betreiben. Je höher und je tiefer und je drei-
ter die Allgemeinbildung, um so erfolgreicher wird
die Berufsbildung sein. Dieser Grundsatz wird
übrigens für alle Berufe gelten, falls nicht etwa
durch ein verlängertes und vertieftes Allgemein-
studium das verloren geht, was für ein Berufs-
studium besonders wichtig, besonders charakteri-
stisch, gar wesentlich, also unentbehrlich ist. Ich

j zweifle nur daran, ob die Vorteile dieser Lösung
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